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Die Armbanduhr der Miß Golling

	1. Kapitel.

	Der Feldrutsch.

	Die Ozeanflüge der beiden Amerikaner Lindbergh und Chamberlin hatten, da den kühnen, erfolgreichen Piloten von Filmgesellschaften und Varietédirektoren geradezu Unsummen geboten worden waren, auch für uns Arbeit gebracht — unsere Arbeit: die Aufdeckung eines verbrecherischen, betrügerischen Unternehmens von einer Eigenart, wie dies in der Geschichte der Kriminalfälle einzig dastehen dürfte.

	Ich möchte hier gleich betonen, daß dieser raffinierte Schwindel, der sich in den Tagen des großen Chamberlin-Rummels abspielte, von den beteiligten Stellen bisher totgeschwiegen worden ist. Was die deutsche und die ausländische Presse darüber gebracht hat, wurde kaum beachtet. Und doch steckte in der Tat eine Riesengaunerei, ein fast geistreich zu nennender Bluff dahinter. Der Leser wird mir recht geben, wenn er diese anspruchslose Schilderung gelesen hat: geistreicher Bluff, der nur möglich war, weil …

	Doch nein, ich will nicht vorgreifen.

	Harst und ich waren am 2. Juni aus Indien zurückgekehrt. Mein Freund Harald hatte sich in Bombay einen ganz leichten Choleraanfall geholt, der ihm auch noch daheim zu schaffen machte. Die Folgeerscheinungen: Mattigkeit, Niedergeschlagenheit, Darmstörungen und Schwächeanfälle mit Schweißausbrüchen wollten nicht weichen.

	So lag er denn auch am 4. Juni vormittags in Decken gehüllt auf unserer Veranda und starrte in den trüben Regenhimmel hinaus. Ich hatte unseren Vierröhrenempfänger nebst Lautsprecher hier aufgebaut, damit unser Patient wenigstens etwas Zerstreuung hätte. Nach zehn Uhr meldete Berlin den Abflug Chamberlins.

	Harsts Ansicht über diese Rekordjagden über den Atlantik will ich hier nicht wiedergeben. Er, der selbst jeden Sport mit dem maßvollen Eifer des gereiften Mannes betreibt, war gegenüber diesen tollkühnen Unternehmungen kühl bis ans Herz hinan.

	»Schalte um,« sagte er plötzlich. »Vielleicht findest du eine Musikwelle … Ich denke, Kopenhagen oder Stockholm probiert einen neuen Sender aus … Gestern um diese Zeit war’s wenigstens so.«

	Sein blasses, mageres, mißmutiges Gesicht, das gelbbräunlich wie das eines Mestizen gefärbt war (Indiens Sonne hatte uns gehörig nachgedunkelt) belebte sich, als ich nach kurzem Einstellen wirklich klare Grammophonmusik erwischte.

	Es war Stockholm. Die Platte, die eben ablief, war die Lustspielouvertüre von Keler-Bela.

	Dann brachen die flotten Klänge jäh ab.

	Eine Stimme kam aus dem Trichter: schwedisch!

	»Soeben wird gemeldet, daß der hier in Stockholm weilende Ingenieur Bruchstaller, ein Deutscher, mit einem schwedischen Lundström-Apparat morgen, Sonntag nachmittag sechs Uhr, zum Fluge nach Neuyork aufzusteigen gedenkt.«

	Eine Weile schwieg der Trichter.

	Dann: »Wir setzen unsere Versuche fort. Die soeben gemeldete Absicht Bruchstallers wird von den hiesigen Lundström-Werken widerrufen, da Ingenieur Bruchstaller als Pilot für einen solchen Flug noch zu unerfahren scheint.«

	Schnarren, Kratzen, Kreischen … Eine neue Platte: Hochzeitsmarsch aus dem Sommernachtstraum!

	Harald summte die Melodie mit. Unvermittelt sagte er: »Dieser Widerruf war merkwürdig begründet, mein Alter.«

	»Allerdings, denn die Lundström-Werke mußten doch über Bruchstallers Fähigkeiten oder über seine Unfähigkeit schon vorher unterrichtet sein.«

	»Rekordfimmel!« murmelte Harst und trällert weiter.

	Ich studiere im Korbsessel die Morgenzeitungen. Draußen regnet es. Die Fenster der Veranda sind beschlagen wie im Winter. Sommer 1927!!

	Wir vergessen Bruchstaller …

	Der Vormittag verrinnt. Als wir dann gerade bei Tisch sitzen, bringt die dicke Mathilde eine Depesche.

	Harst liest, liest wieder …

	»Da — was meinst du?!« — und er reicht mir das Telegramm.

	»Harald Harst,

	Blücherstraße 10,

	Berlin-Schmargendorf.

	Bitte Sie, hierher zu kommen. Brauche Sie notwendig. Eilt sehr. — Ihr alter Vaxholm.«

	Graf Oskar Vaxholm ist ein guter Bekannter von uns. Auf seinen Besitzungen droben in Norland haben wir Renntiere gejagt und Luchse geschossen. Daß wir ihn nebenbei auch aus den Krallen einer ganz geriebenen Erpresserbande befreiten, spricht kaum mehr mit. Wir sind Freunde. Seine Depesche kam aus Stockholm, also wohnte er zur Zeit mal wieder in dem alten Familienhause der Vaxholms in der Karl Johanns-Gatan.

	Ich schaute Harst an. Er schiebt den Teller zurück. Seine Wangen haben Farbe bekommen.

	»Wir fahren also …,« tippe ich sanft an …

	»Natürlich. Vaxholm! Der wird uns einer Lappalie wegen nicht nach Stockholm hetzen. Wir erreichen den Zwei-Uhr-Zug noch.« —

	Abends gegen zehn befinden wir uns schon in unserem Schlafwagenabteil des D-Zuges Malmö—Stockholm.

	Harst sitzt mir gegenüber auf dem Bettrand und schnürt langsam die Schuhe auf. Seit wir Berlin verlassen haben, ist von Cholera-Nachwehen bei ihm nichts mehr zu spüren. — »Ich wittere eine feine Sache, mein Alter,« sagte er vergnügt, als wir in Stettin das Wasserflugzeug bestiegen, das uns gerade noch zur rechten Zeit nach Saßnitz zur Abfahrt des Fährschiffes brachte.

	Jetzt aber, als der D-Zug in die Nacht hinausdampfte und das Rollen der Räder und diese ganze eigentümliche Musik der dahinjagenden Wagen (heutzutage kann man alles Musik nennen!) uns angenehm einschläferte, war er plötzlich sehr einsilbig geworden.

	»Woran denkst du, Harald?«

	Er streifte den rechten Schuh ab.

	»An den Wartesaal in Malmö … Als ich mir vom kalten Büfett die zwei Scheiben Lachs nahm, war sie da …«

	»Sie? Wer?«

	»War sie … wieder da, hätte ich sagen sollen. Eine Dame … Sehr schick, sehr schlicht, sehr vornehm … Englischer Typ … — Sie war auch da, als der Zug von Trelleborg einlief. Sie stand am Ausgang … Und sie musterte die Reisenden wie ein Detektiv. — Entschuldige, daß mir dieses gräßliche Wort entschlüpft ist. »Detektiv« ist in Mißkredit geraten. Wenn du nur in deinen Niederschriften unserer kleinen Erlebnisse dich vergessen und uns als Liebhaberdetektive bezeichnen wolltest. Es ist das ein …«

	»Harald — die Dame!« mahnte ich.

	»Ach so — ganz recht … Die Dame hatte Polizeiaugen oder Verbrecheraugen. Im Grunde ist das ja dasselbe. Das Lauernde, Stechende, Hinterhältige des Blickes offenbart sich vielleicht nur dem erfahrenen …«

	»Harald — die Dame!!«

	»Nun gut, als diese lauernden Augen mich bemerkten, als dieser Blick sich mit dem meinen kreuzte, wandte die Dame rasch den Kopf zur Seite. Eine Kleinigkeit … Belanglos, wenn nicht nachher im Wartesaal dasselbe geschehen wäre und wenn nicht jetzt hier im Schlafwagen das Abteil Nummer 9 neben dem unsrigen von einer Dame belegt wäre — auch Dame, nur mit grauer Perücke und Reisemantel und ziemlich ungeschickten Schminkstrichen im Gesicht. Mit einem Wort: dieselbe Frau! — Wir sind also in Malmö erwartet worden, ein Beweis, daß Oskar Vaxholm irgendwie verraten hat, an wen er depeschierte, — eine kapitale Dummheit, die schwer wieder gutzumachen ist.«

	Meine Zigarre schmeckte mir mit einem Male nicht mehr.

	Wenn Weiber mit im Spiele sind, hat ein noch unbekanntes Problem stets etwas Gefährliches an sich — erfahrungsgemäß!

	Harald kleidete sich weiter aus. »Ich habe absichtlich dieses linke Bett gewählt … So liege ich an der Verbindungswand nach Nummer 9. Sollte die Dame irgendwie uns schaden wollen, so wird sie wahrscheinlich in der altbewährten Weise vorgehen und ein Loch in die Holzwand bohren und uns durch eine Spritze und ein Betäubungsmittel zunächst kampfunfähig machen. — Warten wir ab … Gute Nacht …«

	Er schlüpfte in seinem schwarzseidenen Schlafanzug unter die Decke und überließ es mir, auf seinen Wink hin die Stoffhalbkugeln über die Lampe zu klappen.

	In diesem Dreivierteldunkel sah ich von meiner Lagerstatt aus von ihm nur noch den in das Kissen gedrückten Kopf und die glimmende Zigarette. Er rauchte, ohne sich zu bewegen, und wenn er einmal kräftiger sog und die Spitze der Mirakulum stärker aufglühte, unterschied ich auch seinen schmalen, harten Mund und die Nasenspitze. Dann legte er den Zigarettenrest beiseite und rührte sich nicht mehr.

	Will mir vielleicht jemand das Kunststück vormachen und unter solchen Umständen einschlafen …?! — Bitte!

	Ich dachte nur an die Frau, die »man« uns von Stockholm aus als Ehrengarde entgegengeschickt hatte.

	»Man« — — wer?!

	Was hatte Vaxholm auf dem Herzen?! Seit zwei Jahren hatte unsere Freundschaft sich lediglich auf kurze Kartengrüße beschränkt. Was drohte ihm, dem schwerreichen, sportliebenden Junggesellen, der die ganze Welt als seine Heimat betrachtete und der in gutem Sinne des Wortes »international« war, dazu ein Mensch, der keiner Fliege was zuleide tat!

	Und nun hier neben uns eine verkappte Feindin!

	Loch — Spritze — Betäubungsmittel …

	Das konnte eine genußreiche Nacht werden!!

	Wurde es auch. Wir beide haben in der Eisenbahn, im Dampfer, im Flugzeug, in der Straßenbahn, in der Untergrundbahn, in Autos, Wagen und Sänften und Rikschas1 schon allerlei erlebt. Uns mit einem neuen Trick zu Leibe zu gehen: der Betreffende muß schon sehr viel Phantasie besitzen!

	Also — mit Schlafen — — Essig!, würde der Berliner sagen. Ich lag und beobachtete Harald.

	Aber die Jazzmusik des Zuges war stärker als ich. So allmählich wurden mir die Lider schwer, meine Gedanken verwirrten sich, und ich — — fuhr empor …

	Im Dreivierteldunkel stand Harst über mein Bett gebeugt da und flüsterte mir ins Ohr: »Es ist Vaxholms Schwester … Du kennst sie. Die verwitwete Baronin Freedensborg. Sie hat ein Loch in die Wand gebohrt, aber nur ein Papierröllchen hindurchgeschoben. Ihre Handschrift kenne ich, außerdem besagt der Inhalt des Zettels auch genug. Vaxholm hat keine kapitale Dummheit begangen, ist im Gegenteil sehr vorsichtig gewesen, hat seine Schwester, die gerade in Kopenhagen bei Verwandten weilte, telegraphisch nach Malmö beordert, und ihr einen postlagernden Brief ebendorthin geschickt. Dieser Brief war in das Papierröllchen mit eingewickelt, und der Inhalt, mein Alter, ist für uns eine Delikatesse. Doch davon später. Jetzt interessiert uns nur der Zettel der Baronin. Sie hat in Malmö drei Spione festgestellt — drei! Zwei Herren, eine Dame, und dieses Massenaufgebot befindet sich in Kabine 6 und 7. Die Baronin schreibt, daß die drei bestimmt einen Anschlag auf uns versuchen werden. Wir sollen auf keinen Fall einschlafen … Ich möchte den dreien nun zuvorkommen. Angriff ist die beste Verteidigung … Ich klettere jetzt zum Fenster hinaus und werde mich auf das Wagendach schwingen … Ich fürchte nämlich, daß die drei einen Gewaltstreich schlimmster Art planen …: Eisenbahnattentat! — Es geht eben um eine runde Million Kronen … Und bekanntlich sind schon wegen weit geringerer Summen zahllose Menschenleben geopfert worden …«
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